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Karlsruhe» Lonnisg » 21 . Verembe?

IZuffpmch 1917.
von Kols Sustgf yaedler .

Nn Kindlein ist uns vorgetragen : in blutlosem luche,
6edvlen im Kumpf, gebettet in weitisstendem fluche,
km Kindlein sllek' Völker und Staaten und Hassen ,
5eine wiege stellet in allen Städten und Stkaßen und Sassen,
ln allen Dörfern und Illeeren und Wäldern,
Huf vergen , in vabriken, taearetten und Schlachtfeldern . . .
^hr aber , die ihr Vater seid und Illutter und Paten ,
Und ihr alle, die ihr rur laufe geladen,
Und ihr alle, die ihr dies Kindlein liebt,
welches Hoffnung heißet ,
Und frohe Hoffnung euch gibt.
Und dessen Sedurt ihr hoffende preiset :
v tretet hereu und schauet das Kindl

Srnsier ist es als andere Kinder sind,
hat böse falten um 5tirn und Illund und flammrote haare ;
llder vielleicht in Monaten , vielleicht nach halbem fahre
Schimmern blond sie und heil , und blauer, seliger Schein
Wird wie Himmel und Strahlenkranr um d— Köpfchen

sein . . .
v sehtl in seinen dunkeln vugen strahlt
ferne ein freundliches feuchten
wie Sonne, die nach regenfeuchten
Stunden und vagen die Heimat sprühend ummalt,
fragt heilig dies Kindlein, wenn die geschlossenen fippen

einst lächeln werden .
Irgend einmal das holdseligste fächeln : friede auf erden!

Inhalt : Taufspruch 1917 . Von Rolf Gustaf Haebler. — Les -
singö „Philotas " und Friedrich der Grobe . Von ArthurBöbtlingk.

Lessings „Philotas " und Friedrich
der Große.

Voir Arthur Böhrlingk.
Lcssings klassizistischer Einakter hat neuerdings auch alsPuppcnspicl (zu Baden-Baden in der Anordnung des Kunst¬malers Puhvnny ) eine überraschende Auferstehung erlebt. DieWirkung ist eine umso zündendere, als wir uns in einer Kriegs¬lage befinden , nicht weniger bedeutsam , als diejenige , aus derheraus und in die hinein Lessing sein Hcldcnspicl gedichtet hat . Istcö doch 1759 entstanden , also während er sich als Sekretär des Gene¬rals Tancnzicn im preußischen Kriegslager bcfandl Sein

„Phtlotas " atmet aber nicht nur die Luft des Siebenjährigen Krieges,sondern ist Friedrich dem Großen gradmegs auf den Leib Ange¬schnitten , auf ihn gemünzt. Der Beweis hierfür ist in der Dichtungso greifbar gegeben , daß nur erstaunlich ist , wie wenig dieser für dasVerständnis , den Stil und das Ziel des kleinen DramaS geradezumaßgebende Umstand bisher Beachtung gefunden hat.
Die Fabel oder Handlung des Stückes ist schnell beisammen .Zwei Könige, gleich heldenhaft und edelmütig, stehen mit einanderim Kriege . Sie haben beide ihnen ebenbürtige einzige Sohne , die,kaum zum Jünglinge erblüht, es über Ihre Väter gewonnen haben,am mörderischen Kampfe tcilnehmen zu dürfen. Philotas , dereine von ihnen, der Held des Stückes, ist infolge seines jugendlichenUngestüms verwundet worden und in Gefangenschaft geraten.Seine Verzweiflung hierüber ist vor allem deswegen so groß, weiler fürchtet , daß sein Vater, mm ihn loszulösen, die Errungenschafteines dreijährigen Krieges Lrangeben könnte. Es stellt sich indesheraus , daß auch Ser Sohn des Königs Aridäus , des Gcgenparts ,ein Gefangener ist. Um seinen Liebling frei zn bekommen , istAridäus bereit, PhilotaS gegen ihn anSzutanschcn . Philotas geht

anscheinend hierauf ein , indes unk, um ein Schwert in die Hand

zn bekommen und sich damit zn entleiben. Durch seinen Opfertodmacht er seinen Vater endgültig zum Sieger .
Für dieses Wechselspiel von Heldenmut und Liebe sind Lessingdie „Gefangenen" des Plantns vorbildlich gewesen, in seiner da¬maligen Vorstellung das rührendste Drama der Weltliteratur . Diesrein Menschliche ist indes für Lessing nur die Bürgschaftdafür gewesen, die Gemüter aufs denkbar stärkste zu erschüttern undzu . ergreifen. DaS Drama barg einen politischen Vorsah, um eSgrad herauSzusagcn — bezweckte nichts Geringeres , als womöglichdurch Einwirkung auf Friedrich d. Gr . dem entschlichenBlutbade ein Ende zn bereiten.

- Lessing ist als Vollblutsachse der väterlichen StammcLart und derengeren Heimat im Grunde seiner Seele treu geblieben und dabeiein begeisterter Bewunderer und Geistesgcnossc König Friedrichs,dcS Bedrängers und wiederholten Verwüsters Sachsens. Der hier¬aus erwachsene tragische Konflikt in seiner Brust hat dem Dichterder „Minna von Varnhclm" Sie Feder geführt.
Kaum in die ersten Manncsjahrc getreten, ist Lessing. um unterdem Zepter Friedrichs zu leben und zu wirken, von Leipzig aus nachBerlin übergcsicdelt . Hier lernte er den Heldenkönig aus nächsterNähe kennen . Seine Bewunderung für ihn ist dadurch nur noch

gewachsen. Neujahr für Neujahr brachte er ihm , Anfangs der över
Jahre , seine Huldigung sogar in Form einer Ode dar. Auch der
Siebenjährige Krieg hat ihn in seiner Gesinnung Friedrich gegen¬über nicht irre gemacht. Sollte derjenige , den er, bei aller Bewun¬
derung für seine kriegerischen Großtaten , vor allem wegen seiner
Regcntcnweisheit, geistigen Freiheit und ethischen Höhe, seiner
„Humanität " verehrte, auf dem Vlutselde zugrunde gehen, sein
eigenes Werk zerstören ?

Philotas ist unverkennbar Friedrich als Jüngling , dessen tra¬
gische Jugcndgcschichte weltknndig war , sein ausfallendcrweise un¬
genannter Vater — König Friedrich in der damaligen Gegenwart
( 1769) . Wenn Philotas meint : „Ein weibischer Prinz wird oft ein
kriegerischer König" — so hat bekanntlich ' Friedrich Wilhelm I .,Friedrichs in seiner herrischen Strenge unerbittlicher Vater , in ihm
einen solchen „weibischen" Prinzen gesehen, den er deswegen nicht
hart genug aufassen konnte . Wie hatte er sich indes, nach der furcht¬
bares Prüfung , durch die er hindnrchgemußtHütte, noch als Kron¬
prinz männlich und berückend entwickelt ! Mau denke an seine
Tage in NhcinSberg, im auöcrwählten Kreise seiner genialen
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Freunde und Geistesgcnossen ! „So blühte die Jugend seines
Vaters !" ruft Aridäns , der in jungen Tagen mit Lein Vater des
Philotas befreundet gewesen ist . „Dies war sein offenes , sprechen¬
der , Auge ; dies seine ernste , redliche Miene , dies sein edler An¬
stand !" Und wir haben das Bildnis des jugendlichen Friedrich von
der Meisterhand PeSneS vor uns .

„ Das war das selige Alter , da wir uns noch ganz unserem
Herzen überlassen durften . Bald aber wurden wir beide zum
Throne gerufen und der sorgende König , der eifersüchtige Nachbar ,
unterdrückte leider den gefälligen Freund .

"

Sticht anders hat Friedrich bei seiner Thronbesteigung empfun¬
den und gehandelt . Im gleichen Jahre 1716 bestieg Maria Theresia ,
seine grosse Rivalin , den Thron . Damit , Hub der ' Kampf um
Schlesien an .

„ Ein Held ist "
, hat PhiloiaS Vater ihn gelehrt , „ ein Mann , der

höhere (unter kennt , als das Leben . Ein Mann , der sein Leben dem
Wohl des Staates '

geweiht ; sich , den Einzelnen , dem Wohlc Vieler " .
Ein solcher Held war in den Augen LessingZ König Friedrich . Wenn .
Philotas von dem einzigen Sohne des Parmenio , des übcrtapferen
Kriegers , zu dem er fast wie zu einem eigenen Vater anfblickt ,meint : „ er verspricht alles , was sein Vater geleistet hat " — , so
trifft offenbar auch dieser .Lichtstreisen den preußischen Heldcnkönig .
Wenn seinerseits Parmenio dem PhilotaS zürnst : „dem Vater ist
gut ; aber du wirst besser als er —" und Philotas sofort LieS Ueber -
lob unwillig abwcist : „ lein Lob zum Nachteile meines Vaters !" — , so
entspricht dies abermals der Denkart und Empsinüungswcise
F-riedrichtS , wie er sie im Hinweis ans sein Verhältnis zum Vater
in seiner Geschichte Brandenburgs öffentlich bekundet hatte : in¬
dem er ' im Hinblick auf die Verdienste Friedrich Wilhelms i . um
das Gemeinwesen für seine eigene jugendliche Verfehlung um
Nachsicht bat ! „Entschuldige meine jugendliche Unbedachtsamkeit ,die ihn und sein Reich fast ins Verderben gestürzt Hütte . Bitte ihn
lden Vater ) , mir meine . Fehler zu vergeben , versichere ihn , daß ich
nie durch einen ähnlichen Fehler wieder daran erinnern will ; daß
ich alles tun will , damit er ihn auch vergessen kann " — sind diese
Auslassungen des Philotas nicht gradwegs eine Paraphrase ans die
betreffenden Worte von Friedrich selbst ? Wie sollte er , wenn er
dies las , sich in diesem Spiegelbilds nicht erkennen ? — Wenn end¬
lich Parmenio cs für seinen über alles geliebten Sohn als üaS
Schlimmste ansieht , falls ihm nicht öeschieden sein sollte , „ die glor¬
reichen Tage " der einstigen Negierung des Philotas zu erleben ,
sollte sich Friedrich für eine so sein angesponnene Schmeichelei un¬
empfänglich erweisen ?

Lessingcn war offenbar bekannt , daß Friedrich nichts so fürchtete ,
wie seine Gefangennahme im Kriege , und er für diesen Fall alle An¬
ordnungen getroffen hatte , damit nicht um seiner Person willen das
Interesse des Staates hintangesetzt werde . Eben dieser Ge¬
dankengang ist cS, der Philotas beherrscht , ihm solche Sorge und
solche Öpsersrendigkeit ciugibt . „Ich fürchte , ich fürchte , mein Vater
liebt mich mehr , als er sein Reich liebt ! Wozu wird er sich nicht ver¬
stehen , was wird ihm König AridäuZ nicht abringen , mich aus der
Gefangenschaft zu retten !" Um diesem Verhängnis vorznbengcn ,
stößt sich Philotas den tödlichen Stahl in die Brust . Friedrich trug
dafür Gift Lei sich. Daß das Recht — das Recht — auf seiten seines
Vaters sei , bezweifelt Philotas nicht . „Das glaub ' ich, " beteuert er
dein Aridäns , „und will cS nun einmal glauben — wenn du mir
auch das Gegenteil unwidersprechlich zeigen könntest . Ich bin
Sohn und Soldat und habe weiter keine Einsicht , als die Einsicht
meines VaterS und meines Feldherrn .

" Diese Selbstverleugnung ,
die bis zur Verleugnung des eigenen Verstandes geht , kann Ari¬
däns nicht genug bewundern , allein sie nimmt ihm , wie er anf -
seufzt , jede Möglichkeit , seine eigene Handlungsweise zu recht¬
fertigen . Er vermag nur ausznrnsen : „ Unseliger Krieg !" —
Philotas seinerseits kann nicht umhin , in diesen Notschrei cinzn -
stimmen : „Ja wohl , unseliger Krieg !" — Indes nicht ohne hinzuzn -
siigcn : „Und röche seinem Urheber ! " Worauf Aridäns : „Prinz !
Prinz ! Erinnere dich, daß dein Vater das Schwert zuerst gezogen .
Ich mag in deine Verwünschung nicht einstimmcn . Er hatte sich
übereilt , er war zu argwöhnisch —"

Hiermit wirft Lessing eine Frage aus , die bis auf den heutigen
Tag noch in Erörterung steht . Während die Geschichtsforscher lange
der Meinung gewesen sind , daß es sich in der Tat , wie Friedrich
selbst e3 dargestellt hat , um einen Vorbeugnngs - iPraeuentiv -) und
somit Verteidigungskrieg gehandelt habe , indem Friedrich nur dem
Angriff von Maria Theresia und ihren Verbündeten zuvor gekom¬
men wäre , ist neuerdings der Versuch gemacht worden , Friedrich
als den Angreifer und damit den Urheber des Krieges hinznstellen :
er hätte cs geradewegs ans die Eroberung Sachsens angelegt gehabt .

Die Sachlage ist nachgerade hinreichend aufgeklärt .
Daß Friedrich das Schwert zuerst anS der Scheide gezogen hat ,

ist fraglos . Ist er aber darum der Anstifter des Krieges gewesen ?
Daß Maria Theresia den Verlust Schlesiens nicht verschmerzt

hatte und verschmerzen wollte und nur auf die Gelegenheit lauerte ,den Verlust wieder einznbringen , steht fest . Ihre auswärtige Poli¬
tik , wie sie Kaunitz leitete , war ans dieses Ziel eingestellt . Schon
seit Jahr und Tag war Sachsen -Polen für den Plan gewonnen .
Dieses aber reichte .damals fast biS an die Tore von Berlin und
trennte , im Besitze des ganzen WeichselgebieteZ , Preußen von
Brandenburg , indem cS Preußen völlig umklammerte . Nicht
zum wenigsten die hieraus erwachsende,Gefahr hat eS Friedrich cin -

gegevcn gehabt , Schlesien zu erobern und damit einen Keil zwischenDresden und Warschau einzuschieven . Auch mit Rußland , das seitden Tagen Peters ö . Gr . die Ostsee von Süden her zu einer
russischen See zn machen suchte , war Maria Theresia einig geworden .

Alif den Ansturm einer solchen erdrückenden Nebermacht konnte es
Friedrich nicht ankvmmcn lassen , am allerwenigsten auf das Zu -
sammenspicl der österreichischen und russischen Wehrmacht ; hieraufmußte cr

^ für das Frühjahr 1787 gefaßt sein . Als der August . '
monat 1786 aubrach und die Jahreszeit zu sehr vorgerückt war , als
daß die schon angerückten , jedoch wieder zurückgcgangcnen russischen
Hecresmassen vor dem Frühjahr wieder heran konnten , richtete er
sein Ultimatum an Maria Theresia : sie sollte sich feierlich dafür ver -
bürgen , ihn im nächsten Jahre nicht mit Krieg zu überziehen . Da
sie, wie er nicht anders erwartete , eine derartige Erklärung ver¬
weigerte , waren die Würfel gefallen .

Schon kurz vorher hatte Friedrich Sachsen , indem er diesemdie englischen Snbsidicn abschnitt , so wehrlos gemacht , daß er sicher
war , cs im ersten Anlauf niederzuschmettcrn .

Ein solcher Krieg mar , auch wenn er für Friedrich siegreich anS -
ging , ein zn hoher Einsatz , als daß er nicht darauf hätte bedacht sein
müssen , sich schadlos zn halten . Er hoffte , nicht nur Sachsen , sondern
auch das polnische Westprcußen hercinbringen zn können . Beides
dünkte ihn für die dauernde Sicherung und Ausgestaltung des
prenßen -brandcnburgischen Staates unerläßlich . Insofern hat er
eS allerdings letzten Endes auf Eroberung abgesehen gehabt .

Seine Rechnung ist fchlgegangcn , indem England und Frank¬
reich bereits seit 1755 um Amerika wieder einmal miteinander im
Kriege lagen und er durch die Wcstmiuster Convention sich mit Eng¬
land verbündet hatte , wenn auch nur , um im Heiligen Römischen
Reiche deutscher Nation freie Hand zu gewinnen . Er war dadurch
von Frankreich abgerückt und dies eben , da sein langjähriger Bünd¬
nisvertrag mit diesem ablicf . Die Folge hiervon ist gewesen , daß
Frankreich für Oesterreich und Rußland zn haben war .

Trotzdem hätte Friedrich , falls er im Sommer 1757 Lei Köln :
ovgcsicgt hätte , statt zu unterliegen , das Ucbergewicht , jedenfallsüber Oesterreich und Sachsen -Polen behalten . So war zur Koali¬
tion der drei Ostmächte , die er mit nur zu gutem Grunde so gefürch¬
tet hatte , Frankreich hinzngekvmme » . Dies war seines Erachtens sode : : eigensten Interessen Frankreichs zuwider , daß er eS für unmög¬
lich gesetzt hatte . Sobald England versagte , ihn unzureichend unter¬
stützte , war er , trotz aller Wundertaten seiner Fcldherruknnst , ret¬
tungslos verloren . Ihn hat 1762 nur der Tod der Kaiserin Elisa¬
beth von Rußland , die Thronbesteigung des ihn vergötternden
Peters II. vor dem Zusammenbruch bewahrt .

Im großen und ganzen scheint Lessing diesen Zusammenhang
der Dinge gekannt und richtig eingeschätzt zu haben . Er hat daher ,wie sein „Philotas " bezeugt , Friedrich von der Beschuldigung , den
furchtbaren Krieg verursacht zn haben , sreigesprochen . Er hielt nur
dafür , daß er vielleicht „zu argwöhnisch " gewesen : sei und sich „über¬
eilt " hätte .

Lessing stand unter den : Eindrücke des bald dreijährigen furcht¬
baren Blutbades , das nur mit der völligen Verwüstung und Ver¬
blutung Preußens enden zn können schien.

Auf die Beschuldigung seines Vaters entgegnet Philotas dem
Aridäns : „Nun , ja ; mein Vater hat das Schwert zuerst gezogen .
Aber entsteht Sie Fcucrsbrunst erst dann , wenn die lichte Flamme
übers Dach schlägt ? Wo ist das geduldige , gallosc , unempfindliche
Geschöpf , das durch unaushörlicheS Necken nicht zn erbittern wäre ?
— Bedenke — denn du zwingst mich mit aller Gewalt , von Dingen zn
reden , die mir nicht z » kommen — bedenke , welch eine stolze
verächtliche Antwort du ihm erteiltest , als er — doch du sollst mich
nicht zwingen ; ich will davon nicht sprechen ! Unsere Schuld und
Unschuld sind unendlicher Mißdeutungen , unendlicher Beschönigun¬
gen sähig . Nur dem untrüglichen Auge der Götter erscheinen wir ,
wie wir sind ; nur das kann uns richten . Die Götter aber , du weißt
cS , König , sprechen ihr Urteil durch daS Schwert des Tapfersten .
Laß nnS den blutigen Spruch anshvrcn ! Warum wollen wir uns
kleinmütig von diesem höchsten Gericht wieder zn den niedrigeren
wenden ?"

Wenn der unheilvolle Krieg nur aber ein Ende nehmen wollte ,
nicht das Land , um das er geführt wird , zur Wüste zu machen
drohte ! „Dir will cs, " ruft AridäuS , indem er anffülligerweisc statt
den Vater des Philotas diesen selbst als künftigen König apostro¬
phiert , „ die Glückseligkeit eines ganzen mächtigen , edcln Volkes an -
vcrtrancn , dir ! — Welch eine schreckliche Zukunft enthüllt sich mir !
Du wirst dein Volk mit Lorbeeren und mit Elend über¬
häufen . Du wirst n : eh r Siege , als glückliche Unter¬
tanen zählen . — Wohl mir, . daß meine Tage in die deinigen
nicht reichen werden !" —

Die strenge Mahnung verfehlt ihren Eindruck auf Philotas nicht .
Lieber als solches Unheil anzurichten , will er nicht zur Krone kom¬
men . Mochte er vorher sterben ! „Vater der Götter und Menschen ,
wenn du in der Zukunft mich als einen Verschwender dcS kostbar¬
sten , was du mir auvcrtranet , deS BlnteS meiner Untertanen sichest
— laß mich den Weg nicht vollenden ."

Woraus Aridäns : „Ja , Prinz ; was ist ein König , wenn er kein
Vater ist ? WaS ist ein Held ohne Menschenliebe ? Nun erkenne
ich auch diese in dir und bin wieder ganz dein Freund !" —



flv. 53 Die Pyi -amläe Sette 218Mau denke sich Friedrich dieses lesend ; konnte ihm zugleich mehrvertrauensvolle Teilnahme und aufrichtige Bewunderung bezeugtund wirksamer ins Gewissen geredet werden, damit er dem Blut¬bade ein Ende bereite? Wer wollte da noch bezweifeln , daß es Les¬sing eben hierauf angelegt und das dichterische Gewand ihm nurdazu gedient hat, bei Friedrich Gehör zu finden? Hierauf weist schondie Form des kleinen Dramas . Sollte Friedrich, der auf diefranzösischen Klassiker aus dem Zeitalter Ludwigs XIV . eingeschwo-rcne Junger Voltaires , ein deutsches Drama auch nur anlesen , somuhte dies sich durch entsprechende Negclrcchtigkeit empfehlen . Ein¬heitlicher und einfacher in Anfban und Durchführung als in diesemfeinem Philotas konnte Lessing nicht verfahren . Auch Las philo -
sophisch -rethorische öes Dialogs war offenbar nach dem Geschmackedes Philosophen von Sanssouci. Dies alles ist

' um so auffälligerund beachtenswerter, als Lessing sich mit seiner „Miß Sara Sam¬son" bereits entschieden den Engländern mit ihrer Naturalistik zuge-wenöet hatte und auf der Schwelle seiner Shakespeare-Periode stand .Die so peinlich strenge Einhaltung der französischen Schulregelnbedeutete daher für ihn eine Zwangsjacke.
Eine bedenkliche Klippe blieb trotzdem übrig — in der Prosa-Diktion . Lessing hoffte , sic zn umschiffen, indem Freund Gleim,der Fridrichschwärmer und Dichter -Grenadier , sich alsbald Saranmachte, die Prosa in gereimte Alexandriner umzugießen. Gleimhielt indes dabei .die feinen Berechnungen Lessings auf FriedrichsPsyche so wenig ein , das; er ' die Stelle über die Verfehlung desKronprinzen seinem Vater gegenüber (die Anspielung auf FriedrichsFlucht und die Katte-Tragödie) dadurch gradwcgs auf den Kopfstellte , daß er die Sympathie für den Kronprinzen in Anspruchnahm . Lessing schüttelte den von Gleim derart versifizierten Philo -tas infolgedessen auf das entschiedenste von sich ab .
Nicht nur die/Form , auch der Inhalt des vieldeutigen Dramaserregt bei Anlehnung eines ausschliesslich ästhetischen Maststabes

schwere Bedenken . In Anbetracht der Durchdachtheit der Fabel undder psychologischen Momente, des Aufgebotes von Scharfsinn undDialektik, bei gleichzeitigem Streben nach Schlichtheit und Natur -
wahrhcit , hat sowohl die Lage wie vollends die Psychologie etwas
so Erkünsteltes, daß dabei sichtlich andere Triebfedern mitgcwirkthaben müssen , als nur ästhetische . Im höchsten Maste befremdendist zumal die Art und Weise, wie Philotas , der Jüngling , und des¬sen Vater , der unsichtbare Ungenannte , ständig durcheinandergewürfelt werden, wie ' der kaum dem Knabenalter entwachseneJüngling und der Vollreife Mann derart zn einer Person werden .Oder wie Philotas , obgleich reines Opferlamm, zugleich für denfurchtbaren Krieg und dessen Folgen verantwortlich gemacht wird,indem er feinen Vater im Guten wie im Bösen noch übertreffen
soll — nämlich wenn er selbst erst einmal zur Negierung kommt ! —

Wie verständlich wird dieses wunderliche gul pro guo, dieseszeitlicheund psychische Durcheinander, wie löst sich alles in Wohl¬gefallen auf, — sobald man gewahr wird, das; das Ganze auf König
. Friedrich gemünzt ist, um ihn womöglich zum Frieoensschluß zubestimmen ! Welch eines . Aufgebotes Lessing' schcn ErfindungSgcistesund Lessing' ichcr Dialektik wird man da gewahr! Wie blickt seineigenstes Selbst, als der Träger der Dichtung, überall durch ! Wie
schauen wir ihm unmittelbar in sein klares, geistsprühcnScs Auge ,bis hinein in die innerste ' Falte seiner Seele ! Wie nahe kommenwir ihm ! WaS sich sonst fast wie ein klassizistisches Schnlüvungsstückliest , wird zu einem „Gelegenheitsgedicht " im Sinne Goethes, zneinem in Dichtung nmgcsetztcs eigenstes Erlebnis . Die außerhalbdes eigentlichen Gegenstandes liegende Absicht , das politische Tages¬ziel, tritt allerdings um so greifbarer zn tage und stempelt daskleine Drama zu einer Tendenzdichtung.

Innerhalb dieser Schranken aber welche Tiefe und Freiheit !WaS Lesungen letzten Endes die Dichtung Angegeben hat, ist die
Heldengestalt Friedrichs und ihr gemeinschaftliches Humanitätsideal ,Lessings eigenste Weltanschauung und Gesinnung. Wie er an
Friedrich als Kölns? und Menschen zugleich den höchsten Maststabanlcgt, so auch an sein eigenes Ethos,,das am Schlüsse hervorbrichtwie ein strahlender Sonnenuntergang . Vermag der Vater des Phi¬lotas , demnach Friedrich , einen ehrenvollen Frieden nicht an¬ders . herbcizusühren, nun - so soll er in Gottes Namen ab -
dankcn , die Krone niederlegcn! Dies meinte Lessing offenbar

von Friedrich, wie er ihn beurteilte, erwarten zu dürfen. Es
s ^ und umsichtig genug augcdeuLet nierdeu.Das entscheidende Wort fällt erst ganz am Schluss, indem Ariöäusruft : „Komm ! Schaffe mir meinen Sohn ! - Und wenn ich ihnhabe, will ich nicht mehr König sein. Glaubt ihr Menschen ,datz man es nichr satt wird ?" Und der Vorhang fällt.
Den König auf diese Weise '— und wenn es der Philosoph vonSanssouci war — öffentlich zur Rede zu stellen, war kein geringes.Wagnis . Friedrich hatte zwar die Losung ausgcgcben: „Räsoniertsoviel Ihr wollt, aber gehorcht!" Noch hatte kein Monarch diePresse soweit freigegeben wie er. Allein dies galt nicht für poli¬tische Erörterungen . Die Politik war ein Gebiet, das Friedrichsich unbedingt vorbehielt, ein Arcannm , das er nicht ängstlich genughüten konnte . Gar in der Kricgszeit! Lessing aber befand sich nichtnur auf preußischem Boden, sondern im preußischen Heerlager, imDienste eines preußischen Generals .
Das Bedenkliche des Unterfangens sprach Philotas , als ihnAridäus aus den Ursprung des Krieges verwies , unzweideutiggenug aus : „Bedenke , — denn du zwingst mich mit aller Gemaltvon Dingen zu reden , L i e m i r n i ch t z u ko m m c n .

" -
Man begreift, wie sehr Lessing ' Ursache hatte , seine Autorschaftzu verbergen : nicht nur seiner Sicherheit wegen , sondern auch um derWirkung willen auf Friedrich. Eine Schrift Lessings wäre alsbaldein literarisches Ereignis geworden ; unnötiges Aufsehen aber mußtevermieden werden. Aus der Maske heraus zu sprechen, mag demFreimütigen nicht leicht angekommen sein, sein Philotas ist jedenfallsdas einzige Schriftwerk, das er ohne seinen Namen in die Welt ge¬schickt Hat. Auch dieser Umstand spricht für die politische Deutung derDichtung. Diese Deutung wacht sie nicht nur verständlicher , sondernauch ungleich bedeutsamer. Und sic sollte nicht die rechte sein?

Lessing war wahrlich nicht der einzige , der es nicht erwartenkonnte , Saß dem furchtbaren Blutbade ein Ende bereitet werde .
Eben in jenen Tagen , da er seinen PhilotaS verfaßte, ist Vol¬taire mit dem gleichen Ansinnen an Friedrich herangctreten. Fried¬rich ist ihm die Entgegnung nicht schuldig geblieben . Den Friedenherbciznführcn, stehe , schreibt er ihm unterm 2 . Juli 1759, nicht beiihm . Voltaire möge cs über die von ihm so verehrte , Maria The¬resia , die verhaßte Zarin Elisabeth und seinen eigenen KönigLudwig XV . oder dessen . Maitresse , die Pompadour, gewinnen, daßsie vom Waffengange ablicstcn . „Ich liebe den Frieden ebenso sehrwie Sie und sehne ihn herbei . AVer ich will einen dauerhaften undehrenvollen Frieden . Sokrates und Plato hätten darin ebenso ge¬dacht wie ich , wären sie äuf Erden an die verwünschte Stelle gesetztworden, die ich einnehmc ."
Das gleiche hätte Friedrich Lessingen erwidern können . Als-

hätte er den Philotas eben ans . der Hand gelegt ( so hatte Lessingden ihm zusagenden Ton getroffen ) , fährt er in dem Schreiben anVoltaire fort : „Glauben Sie , es sei ein Vergnügen, dies Hunde¬leben zu führen , Unbekannte fallen zn sehen und umznbringen, Tagfür Tag Freunde und Bekannte zu verlieren, immerfort den eigenenStuf den Launen des Zufalls ' prciszugeben, und das ganze Jahrin Angst und Nöten zu schwebenund fortwährend Leben und Glückaufs Spiel zn setzen ? . . . . .
Die Philosophie lehrt uns , unsere Pflicht zu tun , dem Vater¬lande treu zu dienen , ihm unser. Blut , unsere Ruhe, unser ganzesSein zu opfern.

"
Mit dieser Antwort Hütte sich auch Lessing zufrieden gebenmüssen.
So Friedrich inmitten öes Siebenjährigen Krieges. Aehnlichwie damals muß heute jenes Preußen -Deutschland , dessen Funda¬mente Friedrich damals legte , wieder einer nicht weniger bedroh¬lichen Koalition gegenüber um sein Dasein kämpfen . Auch wir

stehen im dritten Jahre öes entsetzlichsten Blutbades und können in
Anbetracht der Haltung unserer Feinde diesem kein Ende bereiten,ohne uns selbst anfzugcbcn. Obgleich es sich um ungleich größere
Menschenopfer handelt, ist unsere Lage nicht entfernt so schwierigund furchtbar, wie es die Friedrichs gewesen ist . Und wir sollten
nicht durchhaltcn ? Die Massen strecken , ehe mit dem endgültigenSiege unsere Zuknnft '

gcsichcrt ist ? —
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